
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 19

Artikel: Die drei Schmiede ihres Schicksals [Fortsetzung]

Autor: Stifter, Adalbert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640715

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640715
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 279

baß fie; won ber Webern oerfdfludt luerbc. ffir mußte er«

fahren, baß gerabe Ver3tc, bie bie neue SBiffenfd)aft wenig
cbev überhaupt nicht tonnten, bie größten 3urpfufd)er waren.

greub ftellt folgenbe Vebittguttg 3ur Ausübung ber

Vnalpfe: >

„2Ber eine Unterweifung — wie fie 3. 33. 3wei pft)d)o=

analgtifcße 3nftitutc iit Verlitt unb V3ieu »ermitteln —
burißgemacßt bat, felbft anatpfiert warben ift — biefer gaftor
ift befonbers wichtig — won ber Vft)d)ologie bes Unbewußten

erfaßt hat, was fidj beute eben lebten läßt, iit ber SBiffen,«

id)aft bes Sexuallebens Vefcßeib weiß, unb bie bettle Tecbitif
ber Vft)d)oanali)fe erlernt bat, bie Teutungstunft, bie Ve=

tämpfung ber äBiberftäitbe unb bie ôanbbabuitg ber Heber«

tragung, ber ift teilt Haie mehr auf beut ©ebiete ber Vft)<ßo=

analpfe. ©r ift tMju befähigt, bie Vehanblung neurotifcßer

Störungen 311 unternehmen, unb wirb mit ber 3eit barin
alles leiften tonnen, was man won biefer Therapie er«

warten famt."
©ine befonbere flait3e brid>t Srreub ber Vnwenbung

ber Vnalpfe in ber Vä bag agit- Tie ©Item unb aud)

ber 3inbcrar3t ftehen oft befonberett Verftimmungen, Troß,
üügenbaftigfeiterr, neroöfen ©rfchcinugen, wie Vengftlid)
leiten, ©ßunluft, ©rbretßen, Sd)lafftörungen, Sprachfehlern
ufw. bes Kinbes 3ientlid> ratlos gegenüber. Tie Stinber»

analpfe aber ift ein guter Vkg ber Vorbeugung für fchliut«

mere gehler int fpätcren Sehen. 2Benn bie Vitalnfc mit
erjiehcriftßcit DJiaßnahmett oereinigt wirb, gelingt es beut

Väbagogen nach ©infid)t in bie Verhältniffe bes tinbltdjeu
Vtilieus unb nach ber Vaßnung bes 3ugattgs 311 feinem

Seelenleben, feine neroöfen ©rfcßeinungett aufsubebett unb
bie fd)Ied)ten ©barattereigenfdjaften 311 torrigieren.

3unt Sd>luffe ein turjer g e f d) i cb 11 i d) c r Di ii d b l i <f :

Tic Anfänge ber Vfixßoaitalpfc batiereit aus ben erfteit
^dinjigeriabreit. Sott 1902 an fchartc fid) eine Vn3aßl
junger Vertte um greub, mit ber Vbficßt, bie fßfgißoanaltjfe
tu erlernen, aus3uüben unb 3U oerbreiten. Salb gefeilten
fid> bo3U aud) nod) anbere ©ebilbete, wie Sdjriftfteller, Hiinft«
1er, Sbilofopben ufw. unb es geigte fid>, baß bie Hehren
nid)t auf ärgtlid) tberapeutifcbetn ©ebiet befdjräntt bleiben
tonnten, fonbertt ber Vtttoenbung auf oerfdjiebene anbere

V3iffeiisgebicte fähig finb. 1907 bctaitnte fid) eine 3"rd)er
©ruppe mit S leu 1er uttb ©. ©. 3 ti tt g sur neuen gor«
fcbung, «nb im grübling 1908 taut es iit Saf3burg 311 einem

erfteit Kongreß. Tic 3ürd>er würben eine Äerntruppe ber

fleineit für bie ÏBiirbigung ber Vnalgfe fäntpfeitbcn Sdjar.
3m felbeit 3abre würben greub unb 3ung an bie ©lart

Unioerfiti) in V3orceftcr eingelabeit unb erwarben fid> in

Vmerita oiete greunbe, tutb fd>ou 1911 fdjrieb Saoelod

©Iiis 0011 einer Verbreitung ber VU)d)oanalt)fe auf faft
alle 3ultürftaateii. Vrill unb_3ottes hatten ein Saupt«

oerbienft in ©nglaitb uttb Vmerifa, gereneat tu Ungarn unb

Vbrabam, ber teßtes 3aßr geftorben, Vant, Sacßs,JRetd)
ttfto. in Tcutfd)laitb unb Oefterreid). grantreich unb stalten

fangen erft beute ait, fid) ber Sewegung an3ufd)Iteßeii. 191

würbe am Kongreß in Dürnberg bie internationale p ndjo«

analptifdje Vereinigung gegrünbet mit ben ©ruppen JBieit,

3iirid), »erliu. 1911—1913 tarnen eine DJtuiidjener, bann

aud) eine ameritanifdje, uttgarifdje unb engltftße ©nippe ba3ti.

feilte 3äl)lt bie Vereinigung 12 ©ruppen mit ungefähr

Vtitgliebern.
Tie tßerapeutifißett unb er3ieb«rifd)eit © rf 0 Ig e ber

Vft)d)oanaIpfc werben bei ber ftets fortfdjrettenben Vusbret»

tung immer allgemeiner anertannt. Tie fitteratur uoer

Vft)d}oattaIpfe wäcbft berart, baß es aud) für ben o pesta litten

taunt iiiöglid) ift, fie 311 überarbeiten, grciltd), '«attdjes ca«

oott bat wenig ituß. Viaitcbent Vetracßter biefer ©ntwidluug

mag fd)on ber ©ebaitfe aufgeftiegen fein, baß-es gnut) ergebe

wie einem Veligioitsftifter: ©s wirb über feine Hehre ente

ftirtße gebaut, bie in oietem bas ©egettteil oon bent tut,

was ber Süteifter als gut empfahl. Sefottbcrs oerlodenb

für biefe Vtitgänger finb bie oerfd)iebeiteu Verfud)e Oer

„Seigabe 001t Spnthefe" iit ©tbit, Veligion, Vbilofopljic
ufto., wäbrenb bod) ber VSieberaufbau ber analpfierten Ver«
fönlidjfeit ein fpontaner, felbfttätiger Vroseß ifi.

„©iite 3«tt wirb fomiiten", feßrieb Vrof. 93 le u he r
311m 70. ffieburtstage oott greub, ,,ba man 001t einer Vfb«
cßologie oor greub unb einer foltßen ttad) greub toirb
fpredten ntüffen. Tas V3ort Seele, abgeleitet 001t See, er«
innert uns immer nod) au auf« unb abgeßenbe Staffer.
Vor greub fegelten bie Sd)iffc ber Vft)d)oIogett fröhlich
barüber hinweg, er aber, ber „TieffeeIforfd)er" taudjtc hinab
unb begehrte 31t fd>atteit, was fid) ba unten oerßeble, bent
©ratten troßenb, womit es bisher 3iigebedt tuorbeit war".

Sic hören, es ift weniger mehr bas Sewußtfciu, biefer
Sißaum ber Oberfläche, bas ben Vfndjoanalptiter intereffiert,
als oielmeßr bie unermeßliche Tiefe ber Sec, bas Hube«
wußte. Tie Träume aber, bie £itt3ig uns biefes Unbewußte
wahrhaft erfcßließen, tonnen wir fie nod) Schäume nennen?
Diad) unferem Silbe, als Sewußtfeiitsinbaltc, gewiß, uidjt
aber int Sinn bes alten Spruches, beim bem Vfbdjoaitalplifer
finb gerabe bie Träume bas hefte Diiifaeug jur ©rforfebung
bes Seelenlebens geworben.

3)te brei Stymtebe tyres 6tyfchfols.
©rjählung oon 91 b albert Stifter.

(fJortfejjmig).

„3d) weiß es nicht — aber es itiißt aud) nichts, weil
Sie anïlopfeit müßten, unb er 001t innen nod) mehr Härm
tnadjen würbe."

,,©s niißt aud) nid)ts — es iii'tßt nid)ts", fagte
©rwiit, unb faß fie ratlos au. Vlößlid) aber rief er: „öct,
mir t'ommt ein ©ebante, ber alles löfet." hierbei war er

ait bas genfter gefprungett. Sie war ihm gefolgt.
„V3o liegt 3hr 3immer?"
,,©s muß bas über bie ©de hinüber fein, wo bas

genfter offen ift; beim alle anbern finb 31t, wo wäre id)
beim foitft ßerausgefommen?"

„3d) fpringe hinüber", fagte ©rwitt, „öffne leifc 3bre11

Viegel, uitb Sie geßen hinein."
„Um ©otteswillen, nein", flüfterte fie beftür3t, iit biefem

Vbgruitbe 3erfd)iuetterit Sie fid) — ba tarnt ja teilt Vtenfdj
hinüber. Unb in ber Vitgft hatte fie ihn mit beiben Vrmen
untfißlungen, als fpringe er bereits hinaus.

„3d) tarnt es, id) îaitit es", erwiberte er, „3hnett 3U=
liebe tarnt "id) es", fagte er wieberholt, inbem er bie weidjen
Vinte, 001t berlei er 311111 erfteit DJtale in feinem Heben
umfcßlungen war, aufsulöfeit firebte uttb bemüht war, bie
faufte Schulter, bie er gefaßt, 001t fid) wegsubrüdeit.

„Springen Sie uid)t", flehte fie, ,,id) ftürbe, toenu Sie
hinunterfielen."

„3d) falle aber itidjt hinunter", fagte er, ,,id) falle
nicht, taffeit Sie mid) bod), id) bin mehr geübt, als anbere
DJtäniter, unb famt oiel, oiel weiter fpriitgett, als biefer
Vaiini beträgt."

3ögeritb — oerfudtsweife ließ fie mit 3uriidgepreßtem
Vteiti oon ihm ab — iit bentfelben Vtomente roar feine
buntle ©eftalt fdjoit lautlos auf beim gettfterfimfe uttb int
felbett Vfotuente aud) fdjott itidjt mehr — mit einem fdfwa«
djcit Scßrei war fie 3urüdgefuitfeit, ißre Sinne flirrten unb
fie fämpfte mit einer Thnmacßt, aber bod) burtß alles hin-
burd) war fid) ißre gefpannte Seele bewußt geblieben feinen
fd)weren gall gehört 311 haben. Sie fprang mieb'er oorunb blidte hinaus, aber aud) int anbern genfter war teilteÄ !"^'v If"/ btaußet an beut
Turfcßloffe bte ilimte oerfuchen. Sie ging hin, öffnete ben
Vtegel, uttb ©rwm gtng auf beit 3ef)en herein

„©eben Sie nun ftßnell hinüber, bie Tür 'fteht offen",
fagte er, „nun tft alles gut."

„©wig, ewig bantbar", flüfterte fie, inbem fie auf bas
jnntgfte ferne 4pauö nahm, „Sie oerraten mich nießt."

„Vetn, nie", antwortete er, unb fie war hinaus.
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das; sie von der Medizin verschluckt werde. Er inußte er-
fahren, das; gerade Aerzte, die die neue Wissenschaft wenig
oder überhaupt nicht kannten, die größte!; Kurpfuscher wäre».

Freud stellt folgende Bedingung zur Ausübung der

Analyse: >

,.Wer eine Unterweisung — wie sie z. B. zwei psycho-

analytische Institute in Berlin und Wien vermitteln —
durchgemacht hat, selbst analysiert worden ist — dieser Faktor
ist besonders wichtig — von der Psychologie des Unbewußten

erfaßt hat, was sich heute eben lehren läßt, in der Wissen,-

schaft des Seruallebens Bescheid weiß, und die heikle Technik
der Psychoanalyse erlernt hat, die Deutungskunst, die Be-
käinpfung der Widerstände und die Handhabung der Ueber-

tragunq, der ist kein Laie mehr auf den; Gebiete der Psycho-

analyse. Er ist dazu befähigt, die Behandlung neurotischer

Störungen zu unternehmen, und wird mit der Zeit darin
alles leisten können, was man von dieser Therapie er-

warten kann."
Eine besondere Lanze bricht Freud der Anwendung

der Analyse in der Pädagogik. Die Eltern und auch

der Kinderarzt stehen oft besonderen Verstimmungen, Trotz.

Lügenhaftigkeiten, nervösen Erscheinugen, wie Aengstlich-

keiten, Eßunlust, Erbrechen. Schlafstörungen. Sprachfehlern
usw. des Kindes ziemlich ratlos gegenüber. Die Kinder-
analyse aber ist ein guter Weg der Vorbeugung für schiin;-

mere Fehler in; späteren Lebe,;. Wenn die Analyse mit
erzieherischen Maßnahmen vereinigt wird, gelingt es dem

Pädagogen nach Einsicht in die Verhältnisse des kindliche;;

Milieus und nach der Bahnung des Zugangs zu seinen;

Seelenleben, seine nervöse,; Erscheinungen aufzuheben und
die schlechten Charaktereigenschaften zu korrigieren.

Zum Schlüsse ein kurzer g eschi ch tli ch e r ü ckblick :

Die Anfänge der Psychoanalyse datieren aus den ersten

Neunzigerjahren. Von 1902 ai; scharte sich eine Anzahl
junger Aerzte um Freud, mit der Absicht, die Psychoanalyse,
IN erlernen, auszuüben und zu verbreiten. Bald gesellten
sich dazu auch noch andere Gebildete, wie Schriftsteller, Künst-
ler, Philosophen usw- und es zeigte sich, daß die Lehren
nicht auf ärztlich therapeutischem Gebiet beschränkt bleiben
konnten, sondern der Anwendung auf verschiedene andere

Wissensgebiete fähig sind. 1907 bekannte sich eine Zürcher

Gruppe mit Bleu ler und C. G. Jung zur neuen For-
schung, und in; Frühling 1908 kam es in Salzburg zu einen;

ersten Kongreß. Die Zürcher wurden eine Kerntruppe der

kleine;; für die Würdigung der Analyse kämpfenden Schar.

Im selben Jahre wurden Freud und Jung an die Clark

University in Worcester eingeladen und erwarben sich in

Amerika viele Freunde, und schon 1911 schrieb Havelock

Ellis von einer Verbreitung der Pjychoanalyse auf fast

alle Kulturstaaten. Brill und ^ones hatten ein Haupt-

verdienst in England und Amerika, Ferencz; ;;; ^Ungarn und

Abraham, der letztes Jahr gestorben. Rank, Sachs. Re;ch

usw. in Deutschland und Oesterreich. Frankreich unc Kalien

fangen erst heute an, sich der Bewegung anzuschließen- 191

wurde am Kongreß in Nürnberg die internationale p ycho.

analytische Vereinigung gegründet mit den Gruppen Wien,

Zürich, Berlin. 1911—1913 kamen eine Mumhener. dann

auch eine amerikanische, ungarische und englische Gruppe dazu.

Heute zählt die Bereinigung 12 Gruppen ;n;t ungefähr

Mitgliedern.
Die therapeutischen und erzieherischen E r fo lg e^

der

Psychoanalyse werden bei der stets fortschreitenden Ausbre;-

tung immer allgemeiner anerkannt. Die Literatur über

Psychoanalyse wächst derart, daß es auch für den e-pez;al;sten

kaum möglich ist, sie zu überarbeiten- Freilich, manches ca-

von hat wenig nutz- Manchen; Betrachter dieser Entwicklung

mag schvi; der Gedanke aufgestiegen sein, daß es Freud ergehe

wie einen; Religionsstifter: Es wird über seine Lehre eine

Kirche gebaut, die in vielem das Gegenteil von dem kuk.

was der Meister als gut empfahl. Besonders verlockend

für diese Mitgänger sind die verschiedenen Versuche der

„Beigabe vvn Synthese" in Ethik, Religion, Philosophie
usw., während doch der Wiederaufbau der analysierten Per-
sönlichkeit ein spontaner, selbsttätiger Prozeß ist.

„Eine Zeit wird kommen", schrieb Prof. Bleu ler
zum 70. Geburtstage von Freud, „da man von einer Psy-
chologie vor Freud und einer solchen nach Freud wird
sprechen müssen. Das Wort Seele, abgeleitet von See. er-
innert uns immer noch an auf- und abgehende Wasser.
Vor Freud segelten die Schiffe der Psychologen fröhlich
darüber hinweg, er aber, der „Tiefseelforscher" tauchte hinab
und begehrte zu schauen, was sich da unten verhehle, dem
Krauen trotzend, womit es bisher zugedeckt worden war".

Sie hören, es ist weniger mehr das Bewußtsein, dieser
Schaun; der Oberfläche, das den Psychoanalytiker interessiert,
als vielmehr die unermeßliche Tiefe der See, das Unbc-
wußte. Die Träume aber, die Einzig uns dieses Unbewußte
wahrhaft erschließen, können wir sie noch Schäume nennen?
Nach unserem Bilde, als Bewußtseinsinhalte, gewiß, nicht
aber im Sinn des alten Spruches, denn den; Psychoanalytiker
sind gerade die Träume das beste Nüstzeug zur Erforschung
des Seelenlebens geworden.

Die drei Schmiede ihres Schicksals.
Erzählung von Adalbert Stifter.

(Fortsetzung),

„Ich weiß es nicht — aber es nützt auch nichts, weil
Sie anklopfen müßten, und er von innen noch mehr Lärm
machen würde."

„Es nützt auch nichts — es nützt nichts", sagte
Erwin, und sah sie ratlos an. Plötzlich aber rief er: „Ha,
mir kommt ein Gedanke, der alles löset." Hierbei war er

an das Fenster gesprungen. Sie war ihm gefolgt.
„Wo liegt Ihr Zimmer?"
„Es muß das über die Ecke hinüber sein, wo das

Fenster offen ist: denn alle andern sind zu, wo wäre ich

denn sonst herausgekommen?"
„Ich springe hinüber", sagte Erwin, „öffne leise Ihren

Niegel, und Sie gehen hinein."
„Um Gotteswillen, nein", flüsterte sie bestürzt, in diesen;

Abgrunde zerschmettern Sie sich — da kann ja kein Mensch
hinüber. Und in der Angst hatte sie ihn nut beiden Armen
umschlungen, als springe er bereits hinaus.

„Ich kann es, ich kann es", erwiderte er, „Ihnen zu-
liebe kam;'ich es", sagte er wiederholt, indem er die weichen
Arme, von derlei er zum ersten Male in seinen; Leben
umschlungen war, aufzulösen strebte und bemüht war, die
sanfte Schulter, die er gefaßt, von sich wegzudrücken.

„Springen; Sie nicht", flehte sie, „ich stürbe, wenn Sie
h in unterfielen."

„Ich falle aber nicht hinunter", sagte er, „ich falle
nicht, lassen Sie mich doch, ich bin mehr geübt, als andere
Männer, und kann viel, viel weiter springen, als dieser
Raum beträgt."

Zögernd — versuchsweise ließ sie mit zurttckgepreßtem
Atem voi; ihn; ab — in demselben Momente war seine
dunkle Gestalt schon lautlos auf den; Fenstersimse und im
selben Momente auch schon nicht mehr — mit einem schma-
chen Schrei war sie zurückgesunken, ihre Sinne flirrten und
sie kämpfte mit einer Ohnmacht, aber doch durch alles hin-
durch war sich ihre gespannte Seele bewußt geblieben keine,,
schweren Fall gehört zu haben. Sie sprang wieder vorund blickte hinaus, aber auch in; andern Fenster war keine
Gestalt mehr. Dafür horte s;e ganz leise draußen an den;
Türschlosse die Klinke versuchen. Sie ging hin. öffnete den
Rwgel, und Erwm gmg auf den Zehen herein

„Gehen Sie nun schnell hinüber, die Tür steht offen",
sagte er, „nun ;st alles gut."

„Ewig, ewig dankbar", flüsterte sie. indem sie auf das
innigste seme Hand nahn; „Sie verraten mich nicht."

„Nem, n;e", antwortete er. und sie war hinaus.
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©r fd)ob, fo leife, als es nur immer anging, leinen
Stiegel roieber oor. 'Dann ging er in bie ©Ritte bes 3im=
3mers unb atmete beruhigt auf. Drüben borte er jeftt
ein genfter 3umad)en — unb im Often blühte ein fdjiuadjes,
graues Sicht auf, ber ©orbote bes tommenben SJtorgens.
©r f#oft nun audj fein 3renfter unb legte fid) roieber nieber.
©Iber er tonnte nidjt einfdjlafen, weil eine gan3e ffierroirrung
in feinem Stopfe roar. St ad) einer ©Beile, ba jeber ©erfud),
ein3Ufd)tafen, mißlungen mar, äi'mbete er fidj bie Steigen an
unb nabm roieber bas Siebesbud), aber es roar nun einmal
311 toll, roas brinnen ftanb. (Er ntuftte es aud> roieber roeg=
legen. Später ging er an bas genfter, um 3U feben, ob
bas oon Stofaliens 3#mer 31t fei. ©s roar 3U> unb ber
SStonb roar jenfeits ber Däd>er getreten, fo baff jebt alles
oor ibm im Schatten lag, unb nur ber itiesroeg an ben
Ställen ein roenig beleuchtet f#mmerte. (Erft gegen SOtor=

gen, ba es Stufftebensseit roar, roäre er roieber eingef#afen,
roenn es ni# in ben (Sängen taut geroorlben unb fo bin.
unb ber gepoltert roäre, baft er eitblid) refigniert aufftanb,
fid) anlleibete unb 311 Seanber binunterging. Diefer aber
roar bereits in bem ©erfatnmlungsfaale, roo, roie ein Diener
fagte, eben bie (Sefellfcf>aft 3unt griibftüde 3ufammentomme.
(Erroirt, einmal in biefes Saus gelangt, rootlte nun mit feinem
grauen Stade troften unb ging aud) in bett Saal. Seanber
trat augenblidlid) auf ihn 311, führte ilju mit ausitebmenber
Slus3eid>nung gegen bie 3ÜRitte bes Saales bin unb ftcllte
ibn ber gan3en ©efeltfcbaft als ©rroiit ©llan ooit ©Kansfort,
feinen erften unb teuerften 3ugeinbfreunb, oor, ber, auf
einer groften guftreife begriffen, erft geftern in ber Stad>=

barfdjaft feine ©inlabung 3ur Sod)3eit nadjgefdjidt belommen
unb ibm bie greube bereitet babe, ibn mit feiner (Segenroart
3U überrafcbeti. ©ei einigen fdjroanb, als ber altbetannte
Stittername genannt rourbe, fogleid) bas Sebenfen binfidjt»
lid) bes groben, grauen Stodes roeg, anbere aber faben nun
gerabe noch begieriger auf ibn bin, roeit fid) ber Stuf bes

oerrüdten ©üterberrn bereits bis 311 ibren Obren perbreitet
batte, unb roieber anbere batten ein gemifcbtes ©efiibl non
Sdjabenfreube, roeil fie bod) bie leife ©erlegettbeit geroabr
rourben, bie fid) in Seattbers ©eroegungeit jeigte.

©ont am fünfter in einem tiefen, breiten Stollfeffel
faft Stofalie gargas unb ruar beute befonbers blaft.

(Es erhoben fich ffiefprädje über bies unb bas. SOtan

reichte Dee, Saffee itnb anberes herum. ©rroin ging 3um
©rftaunen aller 311 einer 9StiI#anne bin, leerte fie beinahe
gan3 in ein ©las, text etroas ©Baffer basu utt'b.tränt ben

Snbalt aus. Dann aft er ein Stiid SJtild)brot. 3n bem

©lugenblide tat ein altes Datnengefi# bie unglüdfelige
grage: „Serr Saron — Sie hüben ja in bem 3immer ber
,roeiften grau' gefd)lafen — ift fie 3l)tten nicht erfdjienen?"

„Stein", fagte ©rroiit tui'3, rourbe aber rot.
„Das roäre mir att bes Serrrt Saron Stelle leib ge=

roefen", fagte ein alter itnafterbart, „ich roar oon jeher
ein grofter Siebbaber oon (Erfcheinuttgen roeifter grauen."
Itnb er belachte tüchtig feinen eigenen ©Bift.

.„3a, roentt fie oon gleifd) unb Slut roaren", fagte
ein anberer.

„©tnberroeitige, Serr Xtamerab, gibt es ja ni#", ent=

gegnete ber 3nafterbart, ,,id) bin in aller Serren Sänber
geroefen unb habe niemals berlei Sdpiarrroert angetroffen."

,Unbebingt fittb biefe Sa#n boch nicht ab3ufpred)en"„
fagte ein "Dritter-

Unb ein oierter leugnete, ein fünfter bejahte bie ©e=

fpenfter, unb es entftanb eine fuqe Debatte über biefen
©egenftanb, allein fie muftte aus bem ©ruttbe bohl unb
unfrud)tbar bleiben, roeil lein einiger in ber gansen ©e=

fellfcfjaft roar, bem je ein ffiefpenft erf#enen roäre, fie
ia#en fid) bereits gegertfeitig aus, als mit grobem (Ernfte
unb fd)ii#ern fich ber Sausboftneifter geltenb 3U machen

fu#e unb oortrat: „©Senn bie gnäbigen Serrfdjaften er*
tauben", hub er an, „fo tonnte ich ba ©lusfuttft gebeft,
id) babe ein ©efpenft gefeben."

„3a, bas ©Beingefpenft in ber glafche", fagte ber alte
Änafterbart.

„©ergönnen, Serr Oberft", erroiberte ber Sausbof»
meifter, „ein anberes ©efpenft."

„Stun alfo, roeld)es? roann?
„3(h habe beute nadjt bie .roeifte grau' bes Saufes

gefeften."
„Die roeifte grau?" riefen alte.
„3a, beute um jroei Uhr nad)ts. 3d) ftanb seitlich

auf, um bie Deppidje im Speifefaal unb bann bie im
ffiartenfalon legen 3U laffeu, roo bas ©efperbrot fein roirb
— unb ba ging id) in ben oberen ©ang, um Sebaftian 3U
roeden — ba fab id) mit biefeit ©fugen — beutlidj fab
id) bie ,roeifte grau' fdjroebeit. Sie tarn aus bes Serrn
Saron ©tlan 3intmer unb oerfd)roanb auf Str. 23, roo
Saroneffe gargas f#iefen."

©in erf#odenes Sdjroeigen berrfdjte nach biefen Shorten
int gansen Saale. SJtan# ©fügen richteten fidj auf Slofalien,
bie nun iftrerfeits flammenb rot im Seffel faft — hilflos
gegen biefes sroeibeutige Scbroeigen.

3it bem ©lugenblide trat ber ©ater Stofaliens mit bem
beiterften ©efi#e ein unb entfdjulbigte fich, baft er fo

fpät erfdjeine, feit 3abren habe er nicht fo gut unb lange
gefchlafen.

„Das ift ein ©liid für ben", flüfterte eine Stimme,
„baft er fo lange gefdjlafen."

Stofalie roiegte fid) oorn in ihrem Seffel, um gleich»

gültig 3U f#inen. Seanber fdjidte ben Sausboftneifter mit
einem ©efdjäfte ab unb oerlangte ben Stapport barüber
itad) einer halben Stunbe im S#eib3immer — einige machten
fid) mit 3affeegef#rren 3U tun, anbere fragten nadj beut
Sarometerftanbe — bie Damen berounberten ba ein ©trm=
banb, bort ein Dofengemälbe — ber alte gargets perlangte,
in feiner jooialen ©Beife eine ober etliche glafdjett in ben
blauen ©artenpaoillon, es roürben fid) fd)on ©efellen 311

ihm finben, bie ein fol#s grühftiid jebem anbern üor3ögen
— unb fo roar bas gan3e ©eiftergefprädj in anbere, gleich»

gültige Dinge übergegangen. Stud) 3erftreute fid). bie ©e*
fellfchaft balb, um bie 3eit bis sur ©erntäblung burdj
Serumfd)lenbern, ©uftett ober, roie ber alte Slitter, burdj
Drinten Ijin3ubringen. Seanber hatte feinen Staatsroagen
mit fed)s mildjroeiften ©ferbett befpantten (äffen, um in eigener
©erfon ©oelinen entgcgen3ufahren, bie um 3toei Xtbr mit
ihrer Segleitung in Sd)loft Dururt eintreffen follte. SJtandje
anbere ©Bagett hatten fich angef#offen. ©lud) Steiter rogreit
fortgefprengt, um ber fd)önen, neuen Serrin bei ihrem ©im
3uge bas ©eleite 311 geben. Dennod) roar es im Schlöffe,
als fei um feinen einigen roettiger; auf jeber Dreppe, in
jebem ©ange, auf jebent ©artenplafte unb in jebem Sofe
begenete ©rroin ein3elnen unb ffiruppen. Die aus ber näd)ften
©a#arfd)aft tarnen erft heute an, unb bie ältern ©äftc
er3äblten ihm heimliche ©efchichten- (Sd)luft folgt.)

»m ~

53crgit6tc Briefe.
©on St i d) a r b S dj it e i t e r.

©ergilbte ©riefe, oergoftnes Sehen,

©inft glammenteffel, ein fti'irjenber gluft
©on Siebe unb oon Seibenfchaften,

©on ©Bibcrroort unb Saft unb Suft!

Unb jeftt? ©s rafchelt bas ©apier
Unb f#int bem Sehen ab3uroinfen!
O fdjone biefe ftillen ©räber,
Sis fie oott felbft 3ufammenfinten.

©Bas fie noch int ©eheimen bergen,

Das hat bie Seele längft empfangen,
©s ift als ©lüd unb ift als Dräne
3ns grofte Sehen eingegangen.
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Er schob, so leise, als es nur immer anging, seinen

Riegel wieder vor. Dann ging er in die Mitte des Zim-
Zmers und atmete beruhigt auf. Drüben hörte er jetzt
ein Fenster zumachen — und im Osten blühte ein schwaches,

graues Licht auf, der Vorbote des kommenden Morgens.
Er schloß nun auch sein Fenster und legte sich wieder nieder.
Aber er konnte nicht einschlafen, weil eine ganze Verwirrung
in seinem Kopfe war. Nach einer Weile, da jeder Versuch,
einzuschlafen, mißlungen war, zündete er sich die Kerzen an
und nahm wieder das Liebesbuch, aber es war nun einmal
zu toll, was drinnen stand. Er mußte es auch wieder weg-
legen. Später ging er an das Fenster, um zu sehen, ob
das von Rosaliens Zimmer zu sei- Es war zu, und der
Mond war jenseits der Dächer getreten, so daß jetzt alles
vor ihm im Schatten lag, und nur der Kiesweg an den
Ställen ein wenig beleuchtet schimmerte. Erst gegen Mor-
gen, da es Aufstehenszeit war. wäre er wieder eingeschlafen,
wenn es nicht in den Gängen laut gewoàn und so hin
und her gepoltert wäre, daß er endlich resigniert aufstand,
sich ankleidete und zu Leander hinunterging. Dieser aber
war bereits in dem Versammlungssaale, wo, wie ein Diener
sagte, eben die Gesellschaft zum Frühstücke zusammenkomme.
Erwin, einmal in dieses Haus gelangt, wollte nun mit seinem

grauen Rocke trotzen und ging auch in den Saal. Leander
trat augenblicklich auf ihn zu, führte ihn mit ausnehmender
Auszeichnung gegen die Mitte des Saales hin und stellte
ihn der ganzen Gesellschaft als Erwin Alan von Alansfort,
seinen ersten und teuersten Jugendfreund, vor. der. auf
einer großen Fußreise begriffen, erst gestern in der Nach-
barschaft seine Einladung zur Hochzeit nachgeschickt bekommen
und ihm die Freude bereitet habe, ihn mit seiner Gegenwart
zu überraschen- Bei einigen schwand, als der altbekannte
Rittername genannt wurde, sogleich das Bedenken Hinsicht-
lich des groben, grauen Rockes weg, andere aber sahen nun
gerade noch begieriger auf ihn hin, weil sich der Ruf des

verrückten Güterherrn bereits bis zu ihren Ohren verbreitet
hatte, und wieder andere hatten ein gemischtes Gefühl von
Schadenfreude, weil sie doch die leise Verlegenheit gewahr
wurden, die sich in Leanders Bewegungen zeigte.

Vorn am Fenster in einem tiefen, breiten Rollsessel
saß Rosalie Fargas und war heute besonders blaß.

Es erhoben sich Gespräche über dies und das. Man
reichte Tee, Kaffee und anderes herum. Erwin ging zum
Erstaunen aller zu einer Milchkanne hin, leerte sie beinahe
ganz in ein Glas, tat etwas Wasser dazu und. trank den

Inhalt aus. Dann aß er ein Stück Milchbrot. In dem

Augenblicke tat ein altes Damengesicht die unglückselige
Frage: „Herr Baron — Sie haben ja in dem Zimmer der
.weißen Frau' geschlafen — ist sie Ihnen nicht erschienen?"

„Nein", sagte Erwin kurz, wurde aber rot.
„Das wäre mir an des Herrn Baron Stelle leid ge-

wesen", sagte ein alter Knasterbart, „ich war von jeher
ein großer Liebhaber von Erscheinungen weißer Frauen."
Und er belachte tüchtig seinen eigenen Witz.

„Ja, wenn sie von Fleisch und Blut waren", sagte
ein anderer.

„Anderweitige, Herr Kamerad, gibt es ja nicht", ent-
gegnete der Knasterbart, „ich bin in aller Herren Länder
gewesen und habe niemals derlei Schnarrwerk angetroffen."

.Unbedingt sind diese Sachen doch nicht abzusprechen'',
sagte ein dritter.

Und ein vierter leugnete, ein fünfter bejahte die Ee-
spenster, und es entstand eine kurze Debatte über diesen

Gegenstand, allein sie mußte aus dem Grunde hohl und
unfruchtbar bleiben, weil kein einziger in der ganzen Ge-
sellschaft war, dem je ein Gespenst erschienen wäre, sie

lachten sich bereits gegenseitig aus, als mit großen. Ernste
und schüchtern sich der Haushofmeister geltend zu machen
suchte und vortrat: „Wenn die gnädigen Herrschaften er-
lauben", hub er an. „so könnte ich da Auskunft gebek,
ich habe ein Gespenst gesehen."

„Ja, das Weingespenst in der Flasche", sagte der alte
Knasterbart.

„Vergönnen, Herr Oberst", erwiderte der Haushof-
meister, „ein anderes Gespenst."

„Nun also, welches? wann?
„Ich habe heute nacht die .weiße Frau' des Hauses

gesehen."
„Die weiße Frau?" riefen alle.
„Ja, heute um zwei Uhr nachts. Ich stand zeitlich

auf, um die Teppiche in, Speisesaal und dann die im
Gartensalon legen zu lassen, wo das Vesperbrot sein wird
— und da ging ich in den oberen Gang, um Sebastian zu
wecken — da sah ich mit diesen Augen — deutlich sah
ich die ,weiße Frau' schweben. Sie kam aus des Herrn
Baron Alan Zimmer und verschwand auf Nr. 23, wo
Baronesse Fargas schliefen."

Ein erschrockenes Schweigen herrschte nach diesen Worten
im ganzen Saale. Manche Augen richteten sich auf Rosalien,
die nun ihrerseits flammend rot im Sessel saß — hilflos
gegen dieses zweideutige Schweigen.

In dem Augenblicke trat der Vater Rosaliens mit dem
heitersten Gesichte ein und entschuldigt? sich, daß er so

spät erscheine, seit Iahren habe er nicht so gut und lange
geschlafen.

„Das ist ein Glück für den", flüsterte eine Stimme,
„daß er so lange geschlafen."

Rosalie wiegte sich vorn in ihrem Sessel, um gleich-
gültig zu scheinen. Leander schickte den Haushofmeister mit
einem Geschäfte ab und verlangte den Rapport darüber
nach einer halben Stunde im Schreibzimmer — einige machten
sich mit Kaffeegeschirren zu tun, andere fragten nach dem
Barometerstande — die Damen bewunderten da ein Arm-
band, dort ein Dosengemälde — der alte Fargas verlangte
in seiner jovialen Weise eine oder etliche Flaschen in den
blaum Eartenpavillon, es würden sich schon Gesellen zu
ihm finden, die ein solches Frühstück jedem andern vorzögen
—- und so war das ganze Geistergespräch in andere, gleich-
gültige Dinge übergegangen. Auch zerstreute sich die Ge-
sellschaft bald, um die Zeit bis zur Vermählung durch
Herumschlendern, Putzen oder, wie der alte Ritter, durch
Trinken hinzubringen. Leander hatte seinen Staatswagen
mit sechs milchweißen Pferden bespannen lassen, um in eigener
Person Evelinen entgegenzufahren, die um zwei Uhr mit
ihrer Begleitung in Schloß Turun eintreffen sollte. Manche
andere Wagen hatten sich angeschlossen. Auch Reiter waren
fortgesprengt, um der schönen, neuen Herrin bei ihrem Ein-
zuge das Geleite zu geben- Dennoch war es im Schlosse,
als sei um keinen einzigen weniger: auf jeder Treppe, in
jedem Gange, auf jedem Gartenplatze und in jedem Hofe
begenete Erwin einzelnen und Gruppe». Die aus der nächsten

Nachbarschaft kamen erst heute an, und die ältern Gäste
erzählten ihm heimliche Geschichten. (Schluß folgt.)
»«» »l>» ^ »»»

Vergilbte Briefe.
Von Richard Schneiter.

Vergilbte Briefe, vergoßnes Leben,

Einst Flammenkessel, ein stürzender Fluß
Von Liebe und von Leidenschaften,

Von Widerwort und Haß und Kuß!

Und jetzt? Es raschelt das Papier
Und scheint dem Leben abzuwinken!
O schone diese stillen Gräber,
Bis sie von selbst zusammensinken.

Was sie noch im Geheimen bergen,

Das hat die Seele längst empfangen,
Es ist als Glück und ist als Träne
Ius große Leben eingegangen.
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